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Wir finden hier eine bedeutende Kattun - und Shawldruckerei , Baumwollenſpinnerei , mecha —

4 niſche Weberei , Wollſpinnerei , Färberei , Seidenbandfabrikation , mechaniſche Werkſtätten , Schoko⸗

ladenfabrik u. ſ. w. Demzufolge macht Lörrach , das auch eine ſtattliche Anzahl bedeutender öffent⸗

4 licher Gebäude beſitzt , durchaus den Eindruck einer großen , reichen Stadt mit lebhaft pulſierendem

Leben . Sie iſt der Geburtsort des berühmten Mathematikers Euler .

Vom Schützenhaus , Hünerberg , und vor allen Dingen von der Tüllinger Höhe ( 410 m) ,

dem äußerſten Vorſprung zwiſchen Wieſen - und Rheinthal , bieten ſich prächtige Blicke auf die

geſegneten Fluren der Umgebung und ihre Bergeinfaſſung . Baſel liegt von dem letztgenannten

Punkte aus geſehen unmittelbar zu unſern Füßen . Auch die Miſſionsanſtalt St . Chriſchona

iſt ein intereſſantes Ausflugsziel von Lörrach , das nur wenige Kilometer von der großen Handels —

ſtadt am Rheinknie , und damit vom untern Ende des Wieſenthals entfernt liegt .

6 . Die Hüdthäler des Schwarzwalds und der Pberrhein von

Baſel bis Waldshut .

Todtmoos.

Zwiſchen der Wieſe im Weſten und der Wutach , deren Oberlauf wir ſchon kennen , im Oſten ,

ſenkt ſich das Feldbergmaſſiv etwa bis zu der 900 bis 1000 Meter hohen Linie Todtmoos⸗

Höchenſchwand - Bonndorf derart , daß hier ein nördlicher Gebirgskörper mit kräftig entwickelten

Höhenunterſchieden und eine ſüdliche Hochfläche aneinander grenzen , welch letztere ſich ganz allmählich

zum Oberrhein auf 350 bis 300 Meter herab abdacht . In dieſe Hochfläche ſind nun die Thäler

der Wehra , der obern Murg , der obern Alb , der Schwarza , Mettma , Schlücht tief eingeſchnitten ,

ſo daß die genannten Flüſſe im Gegenſatze zur normalen Thalbildung oben zumeiſt breite , ſanft —
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geneigte Wieſengründe durchſtrömen , um dann im Unterlauf ſich in wilde Felsſchluchten einzuengen
die zu den ſehenswerteſten landſchaftlichen Schönheiten im Schwarzwald gehören . Und während
ſonſt zumeiſt die Thäler ſtark bevölkert und die Höhen unbewohnt erſcheinen , wurden hier ſeit alter

Zeit die Siedelungen auf den weiten , ſonnigen , ausſichtsreichen Hochebenen angelegt , die nur ſchwer
zugänglichen Thalgründe aber ſind faſt alle menſchen - und verkehrsfeindlich ; erſt in neueſter Zeit
wurden Kunſtſtraßen durch dieſelben gezogen .

Die —geologiſch geſprochen — verhältnismäßig erſt junge Tieferlegung des Rheinbettes im

nordweſtdeutſchen Schiefergebirge und die hierdurch bedingte rückwärts einſchneidende Eroſion der

Thäler , welche noch nicht bis zu deren oberſtem Laufe fortgeſchritten iſt , bildet die Urſache dieſes
von der Regel ſo ſtark abweichenden Baues der ſüdlichen Schwarzwaldthäler .

Um das erſte derſelben , das der Wehra , kennen zu lernen , machen wir zunächſt eine der

ſtolzeſten Hochwanderungen , die in unſerm Gebirge möglich ſind . Wir ſchlagen vom Feldbergerhof
den Weg zum Zeiger und Herzogenhorn ( S. 103 ) ein und ſteigen dann auf den Sattel der Wacht
( 975 m) herab , den höchſten Punkt der Straße , welche von Geſchwend bei Schönau im Wieſenthal
nach Präg , Bernau und St . Blaſien führt . Jenſeits geht ' s aufwärts zum Blößling ( 1311 my,
Hohenzinken ( 1241 m) , Hochkopf ( 1263 m) , und ſtatt von hier nach Schönau oder ins Mambacher
Thal oder in der Richtung auf Schweigmatt abzuſteigen , wenden wir uns auf neu angelegtem ,
gutem Wege ſüdöſtlich nach Todtmoosweg und Vordertodtmoos ( 832 m) , dem Hauptorte im

obern Wehrathal , am Schnittpunkt mehrerer Wege von Mambach , Präg , Bernau , St . Blaſien .
Todtmoos iſt von herrlich bewaldeten Bergzügen umgeben . Die würzige Luft und die Wald —

einſamkeit ziehen Jahr für Jahr viele Erholungsbedürftige an , die gern das laute Getriebe eleganter
Weltkurorte vertauſchen ſich üppige Vegetation .
mit der Stille in dieſer ⸗ Eine erhabene Einſam —

Bergwelt , welche beruhi — keit umgiebt uns , auf
gend und erfriſchend auf weite Entfernung iſt
die Nerven wirkt und keine menſchliche Wohn⸗

Geiſt und Körper ver⸗ ſtätte zu finden . Dieſen

jüngt. Charakter bewahrt das

Unterhalb Todt⸗ Thal auf eine Länge von

moosau ſchließen ſich faſt drei Wegſtunden ;

beiderſeits die Gneis⸗ und die Straße durchbricht

Granitfelſen dichter zu — einen etwa 30 Meter

ſammen , immer längs der langen Tunnel und über⸗

ſchäumenden , von Stein ſchreitet dann den wild —

zu Stein ſtürzenden rauſchenden Fluß auf der

Wehra führt uns der Ewaldsbrücke ; es iſt dies

Weg durch eine Wildnis die großartigſte Stelle

von großartiger , male⸗ des Thals . Durch die

riſcher Scenerie . Hohe Enge des Hirſchſprungs

Felswände ſteigen all⸗ 3 geht es dann weiter , bis

ſeitig ſteil auf , durch endlich unterhalb der
5 5 Wehrathal . 8 ̃
jede Steinſpalte drängt Originalaufnahme von Ph. Buſſemer in Baden- Baden. Ruine Bärenfels die
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Bergwände zurücktreten und uns den Ausblick in die fruchtbare Thalweitung von Wehr

geſtatten .

Dieſer am Fuß der Ruine des Schloſſes Wehr , wo vom Pavillon ſich eine ſchöne Ausſicht

erſchließt , ſehr anmutig gelegene , fabrikreiche Marktflecken iſt ſeit der Eröffnung der zur Umgehung

des rechtsrheiniſchen Schweizergebietes erbauten ſogenannten ſtrategiſchen Bahn im Jahr 1890 ſehr

gut zugänglich geworden , indem die Eiſenbahnlinie von Leopoldshöhe aus unter dem Tüllinger Berg

hindurch nach Lörrach und Schopfheim , dann durch den 3170 m langen Großherzog-Friedrich⸗

Wehr.

Tunnel , den zweitlängſten in Deutſchland nach Haſel , und von hier weiter nach Wehr , hernach

durch die großartige Moräne von Oeflingen und endlich nach Säckingen führt , um hier an die alte

Rheinthalbahn wieder anzuſchließen .

Bei Haſel liegt , vom Waſſer im Muſchelkalk des Dinkelberges ausgewaſchen , die Erdmanns⸗

höhle , deren Beſuch durchaus lohnend iſt . In den einzelnen Teilen des unterirdiſchen Reiches ,

dem großen Tempel , der Fürſtengruft , dem Ritterſaal , der Bachhöhle u. ſ. w. finden ſich ſeltſam

geformte Tropfſteingebilde , von der Phantaſie der Umwohner mannigfach belebt und mit roman⸗

tiſchen Namen verſehen . Hier läßt Scheffel ſeinen „Stillen Mann “ hauſen , deſſen Lieder ſicherlich

zum Beſten gehören , was wir unſerm oberrheiniſchen Sänger verdanken .

Um das nächſt öſtliche Thal , das der Murg , zu gewinnen , können wir von Todtmoos aus

über die Höhen von Herriſchried oder von Wehr über Rüttehof , auf welchem Wege wir den großen ,

altgermaniſchen Wall der Waldmauer kreuzen , die Richtung nach Hottingen einſchlagen , und



nun führt uns eine prächtige Kunſtſtraße dem wilden Bergflüßchen entlang ſüdlich zur Station

Murg der Rheinthalbahn . In tiefer Schlucht arbeitet ſich das Gewäſſer rauſchend und toſend

durch den harten Gneisfels , und die Straße hat mehrmals durch die ſteilen Wände gebrochen
werden müſſen . Die ganze Strecke von Hottingen bis Murg ſtellt ſich als eine ununterbrochene

Reihe der großartigſten und wildeſten Scenerien dar , die ſich zu ungeahnter Höhe ſteigern beim

Harpolinger oder Wieladinger Schloß , das ſich über einem prächtigen Waſſerfall auf iſoliertem
Felskegel etwa 150 Meter über dem Fluß erhebt . In ſeiner Nähe bietet ſich ein großartiger
Niederblick in das

tiefe, wilde Thal

hinab und dar⸗

über hinaus auf
die Berge der

nahen Schweiz .

Wieder et⸗

was weiter öſtlich

wälzt die Alb

vom Seebuck am

Feldberg , wo ſie

entſpringt , ihre

Waſſermaſſen

dem Rhein zu .

Vom Feldberger

Hof führt ein

köſtlicher Weg

thalab , zuerſt zu

einem maleriſchen

Waſſerfall in tief⸗

ſtem Waldverſteck ,

dann dem jun⸗

gen Flüßchen zwi⸗

ſchen Bärhalde

und Spießhorn

entlang weiter

nach Menzen⸗

Die Wieladinger Burg.
Originalaufnahme von Hofphotograph Spreng in Säckingen.

ſchwand , einem

Gebirgsorte von

echtem Schwarz⸗

waldcharakter ,

der allen Bedin⸗

gungen für einen

Kurort aufs beſte

entſpricht und

darum viel beſucht
iſt . Hier war der

bekannte Porträt⸗

maler Franz

Winterhalter (ge⸗

ſtorben 1873 ) zu

Hauſe . An der

Vereinigungs⸗

ſtelle der Menzen⸗

ſchwander und

Bernauer Alb

vorbei gelangen

Wir; liach 8

Blaſien .

Wer von der

Höhe abwärts

ſteigend zum er⸗

ſtenmal St .

Blaſien erblickt ,
von der mächtigen Kuppel der Kirche mit ihrem weithinblitzenden goldenen Kreuz überragt , wie es

ſich einſchmiegt in das liebliche Thal und die von dunklen Tannen umſchattete ernſte Bergwelt ,
der hemmt unwillkürlich den Schritt und ſchaut gebannt auf dieſes von duftigem Zauber umwobene

Bild , das weit ab von dem lärmenden Getriebe der großen Welt Ruhe und Frieden atmet .

Eine eigenartige Stimmung breitet ſich über St . Blaſien , die teils durch die reiche Schön⸗
heitsfülle , mit welcher die freigebige Natur den Ort geſchmückt , teils durch eine tauſendjährige Ver⸗

gangenheit , deren intereſſanten Spuren wir Schritt für Schritt begegnen , uns mächtig feſſelt .
Die berühmte Benediktinerabtei , welche ihren Namen dem hier beigeſetzten heiligen Blaſius
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verdankt , wurde um die Mitte des 10 . Jahrhunderts gegründet und blühte bald zu großem Reich —

tum , zu außergewöhnlicher Machtfülle auf . Weit und breit dehnte ſich ihr Beſitz , ſo daß des

Kloſters Mönche , wenn ſie gen Rom reiſten , jede Nacht in ihrem Eigentum einkehren konnten .

St . Blaſien hatte das Beſetzungsrecht von 36 Pfarreien . Bis in die Ferne drang der Ruf des

Kloſters als der einer Pflanzſtätte von Kunſt und Wiſſenſchaft . Ungeſchickte Wirtſchaftspolitik den

vielen Hörigen gegenüber , auch mancherlei Härten von ſeiten der Kloſterbeamten führten ſchon 1371

zu einem blutigen Aufſtand . Und abermals fielen am 1. Mai 1525 etwa 600 Bauern über das

Kloſter her , verjagten die Bewohner und trieben ſechs Tage lang plündernd und zerſtörend ihr

wüſtes Weſen , bis nur noch die leeren Mauern übrig blieben .

Am 13 . November 1525 wurden die Aufſtändiſchen mit öſterreichiſcher Hilfe geſchlagen , ihr

Hauptmann Kunz von Niedermühl wurde gehängt . Drei Tage nachher fand man am Kloſterthor

ſeine Rechte angenagelt mit der Beiſchrift : „Dieſe Hand wird ſich rächen . “ Kurze Zeit darauf ,

am 11 . April 1526 wurde das ganze Kloſter mit heimlich gelegtem Pulver in die Luft geſprengt .

1634 drohten die Schweden , 1719 die Salpeterer — ſo nannte man die unruhigen Köpfe ,

welche dem Salpeterhändler Fridolin Albiez anhingen — mit neuen , ernſten Gefahren . Am

10 . Dezember 1746 erhob Kaiſer Franz I . die Aebte in den Reichsfürſtenſtand . 1806 wurde das

Kloſter ſäkulariſiert .

Von welcher Seite man ſich auch St . Blaſien nähern mag , ſtets überraſcht der Anblick der

großartigen , dem Pantheon zu Rom nachgebildeten Kirche . Schon Goethe preiſt dieſelbe als einen

der ſchönſten Tempel Deutſchlands . Dieſes Meiſterwerk gehört der deutſchen Spätrenaiſſance an

und wurde 1783 mit ungeheurem Aufwande und prachtvoller Ausſtattung vollendet . Nachdem

ein großer Brand am 7. Februar 1874 den Rieſenbau in Trümmer legte , wurde derſelbe wieder

neu aufgeführt ; freilich , der Reichtum der inneren Ausſtattung konnte nicht wieder erſetzt werden .

Die Anlage der Kirche iſt ein Centralbau , das Rondell iſt von einer mächtigen , mit Kupfer ge —

deckten Kuppel im Durchmeſſer von 35 Metern überragt . Die Vorhalle mit den beiden Türmen

tragen vier freiſtehende 15 Meter hohe doriſche Säulen . Der architektoniſche Schmuck des Haupt —
raumes beſteht in 16 Pilaſtern mit reichen korinthiſchen Kapitälen und zehn im Kreiſe freiſtehenden
korinthiſchen Säulen .

Heute iſt St . Blaſien einer der vornehmſten Luftkurorte geworden , deſſen großartig angelegtes

Kurhaus allen , auch den verwöhnteſten Anſprüchen genügt . Daneben finden ſich aber auch noch

einfachere Gaſthäuſer , ſo daß Freunde dieſes ſchönen Flecks Erde , die nicht zu den oberſten Zehn —

tauſend gehören , ſich doch desſelben freuen können . Der Ort liegt 775 m hoch über dem Meer ,

überaus geſchützt und ganz von herrlichen Hochwaldungen umgeben , die eine faſt unerſchöpfliche

Fülle von lauſchigen Ruheplätzchen , lieblichen Ausſichtspunkten , trefflich gehaltenen Pfaden auf —
weiſen . Straßen und Wege nach allen Richtungen laſſen St . Blaſien auch als Hauptſtützpunkt

für größere Touren im Feldberggebiet , in der weitern Umgebung des Schluchſees , ja im ganzen

ſüdlichen Schwarzwald erſcheinen . In nächſter Nähe laden ihrer mit Recht gefeierten Ausſicht

wegen zu ſolchen Wanderungen ein der Turm auf dem Lehenkopf ( 1041 m) und vor allen Dingen
das ganz frei auf der nahen Hochfläche gelegene Höchenſchwand ( 1010 m) mit neuer , weither

ſichtbarer Kirche und großem Gaſthof , von deſſen Südfenſtern ebenſo wie von dem nahen Ausſichts —

häuschen ſich ein ganz großartiges Alpenpanorama erſchließt , vielleicht das ſchönſte im Schwarzwald ,
weil auch die Vorberge und der Fuß der eisumpanzerten Hochgipfel bis tief herab ſichtbar ſind .
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Die Alpenausſicht , von der , als etwas ganz beſonders Herrlichem , hier ſo oft die Rede iſt , er⸗

weiſt ſich übrigens gar manchem Beſteiger unſrer Schwarzwaldhöhen als eine Art trügeriſcher Fata

morgana . Wie oft wird uns unten im Thal prophezeit : Wenn Sie auf die Höhe kommen , werden

ſie prachtvolle Fernſicht haben , die Luft iſt heute ſo durchſichtig wie nie — und oben angelangt ,

erſcheinen die Fernen in weißlichem Dunſt , vom Hochgebirge zeigt ſich keine Spur . Andere Male

enthüllt ſich uns ſeine Majeſtät ganz unerwartet .

Es iſt darum auch vom touriſtiſchen Standpunkte höchſt dankenswert , daß die meteorologiſche
Station zu Höchenſchwand , die höchſtgelegene in Baden , das Vorhandenſein und den Grad der Fern —

ſicht , d. h. der Luftdurchſichtigkeit ſeit mehr als 20 Jahren verzeichnet und daß die diesbezüglichen

Materialien kürzlich einer wiſſenſchaftlichen Bearbeitung unterzogen worden ſind . Darnach ergeben

ſich im Jahres⸗

durchſchnitt 94

Tage ( 26 %) mit

Alpenfernſicht ,
aber nur 11 mit

einer vollkommen

ſchönen . Im

Jahre verteilt ſich

die Wahrſchein⸗

lichkeit der Fern⸗

ſicht auf den

Winter mit 41 ,

den Frühling mit

22 , den Sommer

mit 13 und den

Herbſt mit 28

Prozent . Als

meteorologiſche

Urſache der Luft⸗

durchſichtigkeit —

der Montblane

liegt von Höchen⸗

ſchwand 235 km

entfernt — hat

ſich in den meiſten

Fällen hoherLuft⸗
druck erwieſen ,

der die Verun⸗

reinigungen von

Staub , Ruß

u. ſ. w. am Auf⸗

ſteigen verhindert,
oder der Alpen⸗

föhn , der als Fall⸗

wind ebenfalls bewirkt , daß der Hauch der Grüfte nicht aufſteigt in die himmliſchen Lüfte . Der

kalte Winter bringt hohen Luftdruck , der Frühling und Herbſt aber Föhn , daher erklären ſich

obige Verhältniszahlen leicht . Regen wirkt ſelbſtverſtändlich auch luftreinigend , die ziemlich ſeltenen

Sommerfernſichten ſind zumeiſt auf vorangegangenen Regen zurückzuführen . Daß ſchöne Fernſicht

Regen bringen müſſe , erweiſt ſich nur bei Föhn als wahrſcheinlich ; gar oft aber dauert die

Klarheit mehrere Tage , ſo waren z. B. vom 28 . Dezember 1889 bis zum 10 . Januar 1890 , alſo

14 Tage lang , die Alpen von Höchenſchwand aus alltäglich ſichtbar , dabei herrſchte hoher Luftdruck

und große Kälte ; letztere war aber in der Tiefe viel bedeutender als oben , wo ſich die freie

Höhe der ſo angenehmen Temperaturumkehr erfreute . ( Vergl . S . 103 . ) So bietet der Winter auf

den Bergen zumeiſt dem rüſtigen , abgehärteten Wanderer viel unerwarteten Genuß .

Von St . Blaſien thalabwärts führt bis zu dem zwei Stunden entfernten Niedermühl die

Straße immer am Waldſaum und an der rauſchenden Alb entlang durch grüne Matten , an echten

Schwarzwaldhäuſern und luſtig klappernden Sägemühlen vorüber . Bei Niedermühl treten die Berg⸗

wände dichter zuſammen , ein wildromantiſches Felſenthal öffnet ſich . Tief unter uns drängt die

ſchäumende Alb ihr Waſſer über Steintrümmer . Faſt zweihundert Fuß tief ſchaut oft unſer Auge
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an den ſchroffabſtürzenden Felswänden hinab zu dem rauſchenden Wildbache . An einer Stelle

deutet uns ein Wegweiſer rechts einen Fußpfad , der abwärts zur „Teufelsküche “ führt , wo die Alb

durch zerklüftetes , unterhöhltes Geſtein ſich tobend Bahn bricht . Vom jenſeitigen Uferrand herüber

grüßt der Kirchturm des hochgelegenen Marktfleckens Görwihl herab , und nachdem wir einen

Felſen , auf welchem die ſchwachen Trümmerreſte der Rihburg ſich befinden , umkreiſt haben , bietet

ſich wieder ein wundervoller Blick in das von wild gezackten , mächtigen Felswänden eingeſchloſſene

Thal . Wenige Schritte weiter und wir ſehen vor uns die ſchmucken Gebäude von Tiefenſtein .

Die gemütliche Glasveranda des freundlichen Gaſthofes mit ihrer herrlichen Ausſicht lädt zu längerm

Verweilen ein .

Weiterhin iſt das Thal ſo reich an großartiger Schönheit , daß ſich mit ihr nur wenige Stellen

Schlüchtthal.

des Schwarzwaldes vergleichen können . Die Felswand , an der ſich der kühne Straßenbau fortzieht ,

iſt von fünf kleinen Tunnels durchbrochen ; immer wechſelnd in wundervoller Seenerie bieten ſich

dem Auge die überraſchendſten Bilder ; tief unter uns in wilder Schlucht kocht und ziſcht das

toſende Gewäſſer der ſchnell hinſauſenden Alb , üppige Vegetation zwängt ſich in die Felsſpalten ,
und jetzt ſteigt vor uns bei der hoch gelegenen Fremdenpenſion Hohenfels über die grünen Vor —

berge jenſeits des Rheins die ſilberglänzende Alpenkette des Berner Oberlandes empor . In nächſter

Umgebung des Gaſthauſes führen gut angelegte Spazierwege zu zahlreichen mit Ruhebänken ver⸗

ſehenen Ausſichtspunkten .

Raſch ſenkt ſich nun die Straße zur nahen Eiſenbahnſtation Albbruck herab , bei welcher
der Schwarzwaldfluß ſeine Gewäſſer dem Rhein zuführt . Damit hat unſre Thalwanderung ihr

Ende erreicht .
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Kehren wir ſchließlich zum letztenmal in die duftverklärte , ſtille Welt des höhern Schwarz⸗
walds zurück , ſo ergiebt ſich uns das Südende des Schluchſees ( S. 95 ) als bequemſter Ausgangs⸗
punkt für die Durchwanderung der Thäler im Wutachgebiet öſtlich von der Alb .

Zunächſt iſt es die Schwarza , über deren Granitfelsſchlucht wir auf ganz neu regulierter ,
herrlicher Kunſtſtraße hoch an der ausſichtsreichen Berglehne des Blaſiwaldes entlang nach Häuſern
und von hier einerſeits hinab nach St . Blaſien , anderſeits auf die Höhe von Höchenſchwand ge⸗

langen . Statt von kommen , deren

hier dem ſonnigen Oberlauf entlang
Höhenweg der von Rothaus

alten Waldshuter über Birkendorf
Poſtſtraße über

das Dorf Wald —

kirch zum Rhein

hinabzufolgen ,

ſchlagen wir die

Pfade ein , die

uns durch den

friedlichen Wald⸗

ſchatten und die

ernſte Felswild⸗

nis des Schwarza⸗

thales nach Lein⸗

egg und von hier

zur Witznauer

Mühle führen

( 436 m) , wo wir

die Schlücht

erreichen . Auch

über den Berauer

Berg mit ſeinen

herrlichen Blicken

auf die Alpen

und Uebhlingen

eine Straße durch

etwas einförmige

Wald⸗ und Wie⸗

ſengründe zieht ,

bis dieſe unter⸗

halb des letzt⸗

genannten Ortes

ihren Charakter

raſch ändern und

in eine wild⸗

romantiſche

Schlucht über⸗

gehen . Wir er⸗

reichen bald de⸗

ren großartigſte

Stelle , nämlich

den Punkt , wo

zwiſchen ſenkrech⸗

ten Wänden die

Mettma ihre rau⸗

ſchenden Gewäſſer
oder durch das in diejenigen der

einſame Mettma⸗ Schlücht ergießt .

thal können wir Schlüchtthal. Originalaufnahme von G. Roebcke in Freiburg . Gleich nachher

zur Schlücht zwängt ſich der

vereinigte Fluß unter dem Schwedenfels durch, der das Thal ſozuſagen vollſtändig abſperrt . Die turm⸗

artig aufragenden Granitmaſſen ſind von herrlichen Tannen beſchattet , das überall herabrieſelnde

Waſſer läßt die reichſte , üppigſte Vegetation ſproſſen . Unter den Trümmern der Burg Allmuth auf

ſteiler Höhe und an der Granitwand des Falkenſteins vorbei gelangt unſre kühn angelegte Straße nach
der Witznauer Mühle in etwas offenerer Umgebung . Ein Ausflug von hier auf den kunſtvollen

Windungen der Berauer Straße , durch deren Tunnel bis zu einem Pavillon auf ſchroffem Vor⸗
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ſprung , gehört mit zum Schönſten , was der Schwarzwald bieten kann . Tief unten windet ſich die

Enge des felſenreichen Schlüchtthals in wilder Großartigkeit , und darüber hinaus ſchweift der Blick

ins Rheingebiet , Aarethal und zu den Schneehäuptern der Alpen .

Weiter abwärts behält das Thal ſeinen Charakter auf eine kürzere Strecke noch bei und ge⸗

währt uns manches maleriſche Felsbild , bis wir unterhalb Gutenburg mit ſeiner Schloßruine auf

ſteilem Prophyrkegel nach Bruckhaus , einem angenehmen Sommerfriſchhaus , kommen , von wo rechts

eine Straße über Gurtweil nach Waldshut , links eine ſolche nach dem nahen Bahnhof Thiengen

führt , der auch den Endpunkt der Straße von Bonndorf durch das freundliche Steinathal herab

bildet . Die Steina mündet unmittelbar bei Thiengen in die Wutach , die wenig unterhalb der Stadt

auch die Schlücht aufnimmt , um höchſtens einen Kilometer weiter ihre geſamten Gewäſſer dem Vater

Rhein zu überliefern .

So haben alle Wege , die wir vom Feldberggebiet ſüdwärts einſchlugen , uns zum großen ,

deutſchen Strom geführt , der gerade von Waldshut bis Baſel eine ſeiner intereſſanteſten und land —

ſchaftlich hervorragendſten Strecken durchmißt . Folgen wir , um ihn hier kennen zu lernen , ſeinem

Laufe ſtromaufwärts , ſo ſtehen uns für einen raſchen Beſuch zwei Eiſenbahnen zur Verfügung ,

die badiſche von Baſel über Säckingen nach Waldshut und weiter nach Schaffhauſen und zum Boden —

ſee, und die ſchweizeriſche ebenfalls von Baſel über Rheinfelden und Großlaufenburg nach Coblenz bei

Waldshut , und weiter über Winterthur nach Romanshorn am ſchwäbiſchen Meer . Wir haben es

alſo mit einer wichtigen , belebten Verkehrsſtraße zu thun ; und doch , wie iſt der junge Rhein hier

noch voll Poeſie !

Es kommt durch die Berge wie Wiederſchein

Der ſchweigenden Wälder gezogen :

Das iſt der junge Schweizerrhein

Mit den dunkelgrün ſpiegelnden Wogen .

So ſtill die Flut , ſo unentweiht !

Durch feuchte Uferwieſen ,

Durch waldumfangene Einſamkeit

Ein träumeriſches Fließen :

Es träumt der Rhein ſo ſehnſuchtſtill

Von ſeinen Schweizer Bergen ;

Das junge Schweizerheimweh will

Er ſcheu im Wald verbergen . ( H. Robert . )

Indem wir die badiſche Bahn benutzen , kommen wir am Grenzacher Horn , wo ein guter Rot⸗

wein wächſt , am nahen Emilienbad und an Wyhlen mit bedeutendem Salzwerk vorbei , immer am

groß und ruhig flutenden Strom entlang , auf den ſich wechſelvolle Blicke erſchließen , an die Stelle ,
wo jenſeits ehemals die große Römerſtadt Auguſta Rauracorum ſtand , die Vorläuferin des jüngeren
Gemeinweſens Baſel . Man hat hier Spuren eines Brückenkopfes , Reſte eines Amphitheaters und

andere römiſche Altertümer gefunden , die auf die Größe der einſtigen Siedelung ſchließen laſſen .
An Herthen mit großer Pflegeanſtalt für Schwachſinnige , an dem eben vollendeten , großen Elektri⸗

zitätswerk , das der Rhein zu treiben hat , und an der Station für das gegenüberliegende ſchweizeriſche
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Städtchen Rheinfelden vorbei , deſſen Solbad ſtark beſucht wird , und deſſen altertümliches Ge⸗

ſamtbild ſchon im raſchen Vorbeifahren unſer Intereſſe für den geſchichtlich hochintereſſanten Ort

erregt , kommen wir nach Beuggen mit dem ſtattlichen Gebäude der frühern Deutſchordens - Kommende ,

nach Brennet , wo die Wehra in den Rhein mündet , und endlich nach Säckingen , der muntern

Stadt des heiligen Fridolin , der Welt bekannt geworden durch Scheffels Trompeter .
Wie der Trompete Ton fröhlich und friſch die Klänge weit in die Lande trägt , ſo iſt der

Klang von Scheffels Liedern , ſprühend von jugendfroher Lebensluſt , durchweht von gemütstiefer

Naturempfindung , über den Erdkreis gedrungen , zündend und begeiſternd , wie kaum eines zweiten

Dichters Weiſen . Was gab dieſen Sängen ſo kräftigen , würzigen Duft ? Das war des Schwarz⸗
walds Märchenzauber , der mächtigen Tannen ernſtes Grün , der Buchen friſchfröhliche Farben , der

Schloß Schönau im Winter. Originalaufnahme von Hofphotograph Spreng in Säckingen.

kryſtallklaren Bäche Rauſchen , der ſchroffen Felſenſchluchten Düſter , vor allem aber des ſtolzen

Rheines ſmaragdgrüne Wogen , die mächtig , wie ein gewaltiges Volksepos , die blühenden , wein⸗

geſegneten deutſchen Gauen durchrauſchen ; ſie ſetzten ſich um zu fröhlicher Dichtung , welche die ,

Seele bewegt , wie die herrliche Schwarzwaldwelt ſelbſt .

Die Stadt , an deren Stelle wohl ſchon zur Römerzeit ein Kaſtell „ Sanctio “ geſtanden hat ,

welches Amian gelegentlich eines Gefechtes der Römer mit den Alemannen erwähnt , verdankt ihre

Entſtehung dem heiligen Fridolin , welcher ſich hier , auf einer Inſel im Rhein , zu Anfang des

6. Jahrhunderts niederließ , das Chriſtentum predigte und ein Kloſter , wohl eines der allerälteſten

in Deutſchland , gründete . Die Legende erzählt , daß einſt den Brüdern Urſo und Landolph alles

Land weit und breit umher gehörte . Beide waren kinderlos . Urſo hatte mit des Bruders Be⸗

willigung ſein Hab und Gut dem Kloſter Fridolins geſchenkt ; doch als Urſo geſtorben war , zog

Landolph alles Land gewaltſam wieder an ſich . Da trat Fridolin unerſchrocken vor den Grafen
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und forderte : „ Gieb Gott zurück , was Gottes iſt ! “ „ In acht Tagen, “ ſo höhnte Landolph , „hält

der Gaugraf ein Geding im Rheinthal zu Rankweil , kannſt du dort meinen verſtorbenen Bruder

als Zeugen ſtellen , ſo begebe ich mich aller meiner Anſprüche . “ Da pilgerte Fridolin zur Gruft

Urſo ' s nach Glarus , kniete dort nieder zu heißem Gebet , pochte dann an die Steinplatte und rief :

„Urſo , Urſo , du biſt zu Gericht geladen von deinem Bruder , ſäume nicht zur feſtgeſetzten Stunde ! “

Zu Rankweil ſaß der Gaugraf mit zwölf Schöffen zu Gericht . Fridolin und Landolph traten vor

ſeinen Stuhl . Da pochte es ſcharf an die Pforte der Gerichtshalle ; ein Schauer durchrieſelte aller

Anweſenden Gebein , die Thüre öffnete ſich , geiſterhaft und marmorbleich , umwallt von langem

Totengewand , ſchritt Graf Urſo daher . Hohl und ehern klang der Stimme Ton : „ Wehe dir ,

Bruder , daß du die Ruhe eines Toten geſtört , wehe dir ob des Frevels am Gute des Herrn ! “
—Leichenblaß , wie der Tote ſelbſt , ſank Landolph auf die Kniee : „ Auch meine Habe ſchenke

ich der Kirche, “ rief er , „doch Reliquienſchrein in der Stifts —

gewähre Frieden dem Reuigen kirche . — Das Feſt des heiligen
in des Kloſters ſtiller Zelle . “ Fridolin , welches alljährlich am

Da leuchtete ein ſelig Lächeln Sonntag nach dem 6. März
über des Toten Antlitz , er gefeiert wird , iſt heute wie ſeit

entſchwand , und Landolph trat Jahrhunderten ein Volksfeſt

ſofort ins Kloſter ein . für den ſüdlichen Schwarzwald ,

Noch ein ander Wunder welches Tauſende von Land —

berichtet die Legende vom leuten aus ihren Bergen nach
heiligen Fridolin . Als einſt der freundlichen Stadt herab —

die heidniſchen Bewohnerkamen , zieht , und ſeit alters läßt der

ihn zu erſchlagen , verließ der Bauer weit umher ſeinen Erſt —
Rhein ſein Bett und legte all ' gebornen „Fridli “ taufen .
ſeine Wogen zwiſchen den Scheffel , der Säckingen
Heiligen und ſeine Bedränger , weltbekannt machte , lebte hier
ihn ſo vor dieſen beſchützend . Trompeterſtatue im Schloß Schönau. als Rechtspraktikant ( Referen⸗
Fridli iäch hächbebätzt, fee Sids . n

Dar) 1860 bis 1852 . Seine
Gebeine ruhen in koſtbarem Wohnung nahe derRheinbrücke
iſt durch eine Gedenktafel bezeichnet . Seit ſein „ Trompeter “ ſich in alle deutſchen Herzen hinein⸗
geblaſen hat , knüpft ſich das allgemeine Intereſſe an die ſtattliche , doppeltürmige Stadtkirche ,
deren Inneres jüngſt reſtauriert wurde und neben dem Reliquienſchrein mit den Gebeinen des

heiligen Fridolin noch manch ſehenswerte Koſtbarkeit birgt , und dann an das einſt Freiherrlich
Schönau ' ſche Schlößchen mit ſeinen prächtigen Kaſtanienbäumen im Park .

Der Grabſtein Werner Kirchhofers und ſeiner Gattin Maria Urſula von Schönau , der durch
ſeinen Hinweis auf das in gegenſeitiger Liebe unvergleichliche Ehepaar wohl die erſte Veranlaſſung
zur Dichtung des „ Trompeters “ geworden iſt , wurde neuerdings vom Kirchhof in eine äußere Niſche
der Fridolinskirche verſetzt .

Säckingen , ein in ſeinen Bauten und nach ſeiner maleriſchen Lage ſehr hübſcher Ort , beſitzt
eine Kochſalztherme mit beträchtlichem Lithium - und Bromzuſatz ; ſie war ſchon im fünfzehnten
Jahrhundert vorteilhaft bekannt . Auch in induſtrieller Hinſicht iſt das Städtchen ſehr lebhaft auf⸗
geblüht . Die Seidenbandfabrikation beſchäftigt in der Stadt und ihrer weitern Umgebung allein
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gegen 2000 Arbeiter . Dazu kommen noch große Baumwollwebereien , Gummiwaren⸗ , Maſchinen⸗
und Tabakfabriken .

Die Umgebung iſt reich an herrlichen Ausflügen , deren erſter uns naturgemäß zum unfernen
Bergſee führt , von dem Scheffel ſingt :

Grüner Bergſee , Tannendunkel , Saß ich dort , es zog ein Rauſchen
Seid viel tauſendmal gegrüßet ! Durch das Schilf , die Waſſerlilien
Ich auch , der in ſpäten Tagen Hört ' ich leis zuſammen flüſtern ,
Dieſes Lied ſingt , freu ' mich eurer , Und es tauchten aus dem Grund die

Und ihr habt mich oft erquicket , Seejungfraun , das blaſſe , ſchöne
Wenn entfliehend aus des Städtleins Antlitz glänzt ' im Mondenſchein .
Kleinem Kram und kleinem Markte Herzerſchütternd , ſinnverwirrend
Mich der Schritt zu euch hinaustrug . Schwebte auf der Flut ihr Reigen ,

Und ſie winkten mir herüber .

Doch der Tannbaum hielt und warnt ' mich :

„Feſtgeblieben auf dem Erdreich !

Haſt im Waſſer nichts zu ſuchen ! “

Oftmals ſaß ich auf dem Steinblock ,
Den der Tanne wilde Wurzel

Feſt umklammert ; zu den Füßen

Wogt der See in leiſer Strömung .
Waldesſchatten deckt die Ufer , Grüner Bergſee , Tannendunkel ,

Doch inmitten tanzen flimmernd Schier wehmütig denk ' ich eurer .

Auf und ab die Sonnenſtrahlen . Bin ſeitdem , ein flücht ' ger Wand ' rer ,

Heil ' ge, große Stille ringsum , Ueber manchen Berg geſtiegen
Nur der Waldſpecht pickte einſam Und durch manches Land marſchieret ,
Hämmernd an die Tannenrinden . Sah des Meeres endlos Fluten ,
Durch das Moos und dürre Blätter Hörte die Sirenen ſingen ;
Raſchelte die grüne Eidechs , Doch noch oft durch die Erinn ' rung
Und ſie hub das kluge Aeuglein Zieht ein Rauſchen wie vom Bergſee ,
Fragend nach dem fremden Träumer . Wie von Tannenwipfeln , wie von

Ja , ich hab ' auch dort geträumet ; Heimat — Liebe — Jugendtraum !

Oft noch , wenn die Nacht herabſtieg ,

Zwiſchen vier waldbedeckten Hügeln ruht in idylliſcher Waldeinſamkeit der kleine See , von

Geſträuchen , dunkeln Tannen und ſchroffen Felspartien umgeben . Ein Felſen trägt die Inſchrift :
„ Dem Dichter Dr . Joſ . Vict . Scheffel die Stadt Säckingen 1875 . “ Ueber den See gleitet ein

kleiner Dampfer „Hiddigeigei “ , und leichte Gondeln durchfurchen ſeine kräuſelnden Wogen .

Sehr lohnend iſt auch ein Spaziergang über die gedeckte Rheinbrücke nach der Schweizer

Seite ; dort führt die Straße längs des Ufers , einen herrlichen Blick auf die Stadt gewährend ,

nach Stein , einer Station der von Baſel nach Zürich führenden Bötzbergbahn .

Herrliche Ausſicht auf das Rheinthal und die Schweizer Alpen gewährt der nahe , 711 Meter

hohe Eggberg , in deſſen Nähe , beſonders bei Jungholz , ganz gewaltige erratiſche Blöcke — der

größte iſt der Solſtein — Zeugnis geben von der großartigen Vergletſcherung des Schwarzwaldes
in der Eiszeit .

An Murg vorüber iſt in wenig Minuten Klein - Laufenburg erreicht , wo ſich , von der

Bahn aus ganz bequem ſichtbar , einer der ſchönſten Punkte am Oberrhein erſchließt . Durch eine

133



höchſtens noch 20 Meter breite Felsſchlucht , den Laufen , zwängt der Strom ſeine gewaltige

Waſſermaſſe ſchäumend und toſend hindurch . Sein Bett iſt voll wilder Klippen , donnernd branden

die Wogen an den Steilwänden , über die eine zur Hälfte gedeckte Holzbrücke führt , welche das

badiſche Klein⸗Laufenburg mit dem ſchweizeriſchen Groß - Laufenburg verbindet . Erſteres iſt ein

kleiner , freundlicher Ort , in letzterem , einem recht hübſchen , altertümlichen Städtchen , erheben ſich

über den Wohnſtätten und über der ſchönen Pfarrkirche auf ſchroffem Kegel die Trümmer der

Ruine Habsburg⸗Laufenburg . Hat man den mit wohlgepflegten Anlagen umgebenen Schloßberg

erſtiegen , ſo bietet ſich nach allen Seiten ein feſſelnder Ausblick .

Von ganz beſonderer Bedeutung für Laufenburg iſt der Salmfang . Klein - Laufenburg zieht

aus der Fiſchereigerechtigkeit einen jährlichen Pachtzins von 9500 Mk . , Groß - Laufenburg etwa

Der Bergſee. Originalaufnahme von G. Roebcke in Freiburg .

doppelt ſoviel . An manchem Tage ſind an den verſchiedenen Fangſtellen ſchon über 150 Salme

gefangen worden . Der Salm , bis im Juli vollgeſtaltig , wird mit der im September beginnenden

Laichperiode mager und heißt alsdann Lachs . Die Fangſtellen heißen der „ Salmenwag “ oder

Schapf , je nach der Art der Fangeinrichtung . Der Wag beſteht aus einem Pfahlunterbau und

drei darüber geſtellten , mit Steinen beſchwerten Balken , dem „ Schwenkel “ . Dieſe ſind mit dem

4 —6 Meter ins Geviert faſſenden Netzen verbunden . Der Fiſcher ſitzt in kleiner Hütte über dem

Netze und hält in der Hand Schnüre , die nach verſchiedenen Punkten des Netzes auslaufen , und

an deren Ruck er ſpürt , wenn ein Salm ins Garn ging . Schnell löſt er die beſchwerten Schwenkel

aus , das Netz ſchnellt in die Höhe , der Fang iſt gemacht . Auch in ſogenannten Reuſen , die in

die Fangſtellen gehängt werden , in welche der Fiſch wohl eindringen , nicht aber wieder heraus⸗
ſchlüpfen kann , wird der Salm gefangen . Andere Fangmethoden ſind die mit dem Spreitgarn
und Ausländegarn , ſowie die ſogenannte Stuhlfiſcherei mit Lockfiſchen.







Jenſeits des Laufenburger Tunnels gelangen wir durch eine angenehme Hügellandſchaft zur

Station Albert - Hauenſtein , unterhalb welcher hart am Rhein die kleinſte deutſche Stadt Hauen⸗

ſtein mit nur 160 Einwohnern gelegen iſt . Zwar ſagt ein oberbadiſches Scherzwort :

Engen , Thengen , Blumenfeld

Sind die größten Städt ' der Welt —

aber Hauenſtein übertrifft dieſelben doch noch an geringer Einwohnerzahl . Einſt war das arm⸗

ſelige Oertchen das Haupt der Grafſchaft Hauenſtein oder des ſogenannten Hotzenwaldes ,
d. h. der Landſchaft zwiſchen Rhein , Wehra und Alb . Die Hotzen , wie die Bewohner der Gegend

ſeit alters wegen der „Hotze “ , der Pumphoſe der Männertracht , genannt werden , ſind ein eigen⸗

tümliches Völkchen , von deſſen ſchwer zu behandelnden Charaktereigenſchaften die Akten der Behörden

von Säckingen ebenſoviel zu erzählen wiſſen , wie die Regeſten von St . Blaſien , deſſen Kämpfe
mit den Hauenſteinern einen Hauptteil der Geſchichte der großen Abtei ausmachen . Die alte ,

ſchöne Tracht hat ſich noch vielfach erhalten , dagegen iſt die einſtige Ränkeſchmiederei , Händelſucht
und religiöſe Sektiererei im weſentlichen verſchwunden . Scheffels Trompeter giebt in dem Abſchnitt

„der Hauenſteiner Rummel “ eine vorzügliche Schilderung des an ſich ganz biederen Volksſtammes ,

der aber noch vor fünfzig Jahren dem Erzbiſchof von Freiburg und der badiſchen Regierung viel

Schwierigkeiten machte , da die Leute als Obrigkeiten nur den Papſt und das Haus Oeſterreich an⸗

erkennen wollten .

Weiterhin gelangen wir über Albbruck an der Ausmündung des Albthals nach Waldshut ,

einer recht anſehnlichen kleinen Stadt , maleriſch und höchſt ſtattlich auf dem Hochufer des Rheins

gelegen , der hier , unmittelbar unterhalb ſeines Zuſammenfluſſes mit der aus dem Berner Ober⸗

land kommenden Aare , einen halbkreisförmigen Bogen beſchreibt . Das hohe Alter der Siedelung

iſt erwieſen durch mannigfache Spuren aus der Römerzeit ; 1249 wurde der damals bereits an⸗

ſehnliche Ort von Kaiſer Rudolf zur Stadt erhoben , und die Sage meldet , daß , als ſich die Väter

der neuen Stadt über einen Namen nicht einigen konnten , ein Bäuerlein rief : „ Die Hut des

Waldes ſoll ſie ſein ! “ Dem Kaiſer gefiel das ſchnelle Wort , ſo erhielt ſie denn den Namen

„ Waldshut “ . Das Bild des Bäuerleins prangt noch heut im Stadtwappen . Als 1468 Walds⸗

hut ſich ſieben Wochen lang tapfer gegen die Schweizer verteidigte , wurde dem Wappen noch ein

roter Löwe beigefügt . Die Erinnerung daran hält noch jetzt alljährlich ein fröhliches Volksfeſt

mit Tanz und Beluſtigungen aller Art feſt , und auch der Name der „ Waldſtadt “ hat ſich im

Volksbewußtſein erhalten , wie bei Laufenburg , Säckingen und Rheinfelden auch , welche mit Walds⸗

hut heute noch überall „die vier Waldſtädte “ heißen .

Von dem großen Bahnhof , der Waldshut als einen Knotenpunkt wichtiger Bahnlinien — nach

Baſel , Zürich , Konſtanz und ins Wutachthal —kennzeichnet , führt eine ſchattige Allee zur Stadt .

Vor dem Stadtthor bietet ſich ein maleriſcher Blick auf die freundliche Umgebung und die ſchnee⸗

glänzenden Spitzen der Alpen . In der breiten Hauptſtraße fällt das altertümliche Rathaus an⸗

genehm auf . Iſt man durch das untere Thor geſchritten , ſo liegt die ausſichtsreiche Rheinterraſſe

vor uns . — Die Umgebung Waldshuts bietet eine große Anzahl lohnender Spaziergänge ; ſo vom

Bahnhof durch die Dachsſchlucht auf den Calvarienberg , zur Mayerhöhe , zum Haſpel ,

zum Hungerberg u. ſ. w. Von all dieſen Punkten bietet ſich die herrlichſte Alpenausſicht .

Auch das unferne Thiengen , das wir ſchon kennen lernten , als wir das Schlüchtthal herab⸗

wanderten , iſt ein betriebſames altes Städtchen mit Schloß und anſehnlicher Kirche . Viele Römer⸗



ſpuren weiſen darauf hin , daß hier , in nächſter Nähe der römiſchen Rheinbrücke bei Zurzach ,

welche die Straßenverbindung von Vindoniſſa ( Brugg ) an der Aare nach Norden vermittelte , be —

deutende Niederlaſſungen zu jener Zeit ſchon beſtanden haben . Von hier oder von der nächſten

Bahnſtation Oberlauchringen iſt auf guten Wegen mühelos der Ausflug nach der großen und ver —

hältnismäßig ſehr gut erhaltenen Ruine der Küſſaburg ( 631 m) zu machen . Sie ſteht auf einem

beherrſchenden Höhenpunkt der ſüdlich anſteigenden Klettgauhügel nicht weit vom jungen Oberrhein

entfernt , der gerade in dieſer vom großen Fremdenſtrom nicht allzuviel beſuchten Gegend wunder —

bar ſchön iſt . Unfern von der Küſſaburg ragen am Flußufer die Waſſerſtelzſchlöſſer auf , mit

denen uns Gottfried Keller durch eine ſeiner Züricher Novellen in ſo köſtlicher Weiſe bekannt ge —

macht hat . Bei dem nahe gelegenen Schweizer Städtchen Eglisau überſpannt eine großartige

Brücke der erſt 1897 fertig gebauten direkten Bahn Schaffhauſen - Zürich den Rhein mit hohem ,

elegantem Bogen . Ueberall auf den umgebenden Höhen erſchließen ſich wie auf der Küſſaburg

maleriſche Fernblicke , nicht zum mindeſten auf die hier ziemlich nahe gerückten Ketten der Schweizer

Alpen .
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